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Das Schweizerische Ziegeleimuseum
Die 1932 gegründete Stiftung Ziegeleimuseum
Meienberg Cham. in der alle wichtigen Natur- und
Heimatschulzorganisetionen der Schweiz vertreten
sind, hat sich die Schaffung eines Schweizerischen
Zegeielmuseume zur Aufgabe gemacht. Die Grobke-
ramlk soll dereinst von den Ursprüngen bis in die
Neuzeit dargestellt werden.

Zeglrwaren gehören zu den ältesten von Menschen
fabrizlarten Bauwerkstücken und finden in unserem
Land seit der Römerzeit Verwendung. Vielerorts
genügt allein ein Blick auf die Dachiendschait. um
sich der Bedeutung der Baukeramik bewusst zu
werden. Umso ertaunlicher ist es. dass die
Entwicklungsgeschichte höchstens fragmentarisch
bekennt ist. Ja. bis heute weiss die Wissenschaft
in der Regel mit Ziegeleierzeugnissen wenig anzu-
fangen-ciabei stecken diese zumeist einfachen.
normierten Serleniabrlkate doch voller interessan-
ter Informationen!

Aus dieser Erkenntnis heraus hat sich die Stiftung
Ziegeleimuseum zum Ziel gesetzt. die Geschichte
des schweizerelschen Zieglerhandwerks zu dokumen-
tieren und zu erforschen. Innerhalb von fünf Jah-
ren lst es gelungen. eine mehr als 2000 Expone-
te umfassende Studiensammiung von unerwarteter
ifielfalt aufzubauen. Aufgenommen werden alle in
einer Ziegelei hergestellten Keramikprodukts. Die
systematische Erfassung in einer detaillierten
Kartei soll zu einem Überblick über das Schweize-
rische Zieglerhandwerk in seiner regionalen und
zeitlichen Erscheinung führen. Dank diesen Arbei-
ten ist es bereits gelungen. einzelne Entwicklungs-
schritte von Dachzlegeln zu erhellen.

Parallel zur Studlensammlung entsteht eine Fach-
bibliothek. in der Bücher, Zeitschriften. Bild-
und Tonträger des Ziegelelwesens katalogieiert und
erschlossen werden. Ein weiterer ergänzender Zweig
stellt die Sammlung von Maschinen und Gerät-
schaften der.

Überall in der Schweiz finden sich Zeugen alter
Ziegler - Handwerkskunst: Dachziegel mit Inschrif-
ten. Mauersteine. Bodenplatten. Röhren und vieles
mehr. Die Stiftung bittet eile. beim Aufbau der
gesamtschwelzerischen Sammlung behilflich zu sein
und Gegenstände und Dokumente dem Museum als Ge-
schenk oder Leihgabe zu übereben.

Nebst dieser wissenschaftlichen Grundiagenarbeit
erachtet es die Stiftung Ziegeleimuseum auch als
ihre Aufgabe. die Öffentlichkeit an der spannenden
Zlegelwelt teilhaben zu lassen. Weil vorläufig
noch keine eigentliche Museumeaussteliung besteht,
führt die Stiftung für vorengemeldete Gruppen Be-

sichtigungen durch. Ausserdem bietet sie in den
Sommermonaten 'Handzieglerkurse' in der aus vorin-
dustrieiler Zeit stammenden Zlegelhütte "Melenberg'
an. deren Rettung und Hestaurierung damals Anlass
zur Stiftungsgründung bot.

Grosse Bedeutung wird der Publikation der selber
oder von Drlttseiten erarbeiteten Erkenntnisse In
der Periodika ‘Jahresbericht’ beigemessen. n
Verzeichnis der bisher veröffentlichen Beiträge
kann beim Stittungssekretarial kostenlos angefor-
dert werden.

Für die Beantwortung fachtechnlscher Fragen stehen
die wiseenschafiichen Mitarbeiter [eweils diene-
tags nach Voranmeldung zur Verfügung (Direktwahl
042 41 es 24).

Adresse:

Stiftung Ziegelei-Museum 'MeIenberg' Cham

Sekretariat: Zugerstraeee 70, 6340 Baar

(042 31 50 31. Herr H.P. Thomrnen verlangen)

Ziegeihütte Meienberg Cham

Mitte des 19. Jahrhunderte. um eine Zelt, de
bereits die industrielle Ziegelhersteilung ein-
setzte. entschloss sich Martin Lörch. eine Hütte
für eine Handziegeiei zu bauen. Das Zieglerhand-
werk hatte er in einer Manufaktur im Kanton Zürich
erlernt.

im "Herrenwald' in Cham, etwas unterhalb der
altehrwürdigen Kirche St. Wolfgang, fand er einen
Idealen Standort: Lehm als Rohmaterial. Holz für
die Befeuerung und nahe Ortschaften für den Absatz
der Produkte. Neben Blberschwanzzlegein formte er
auch Mauersteine. Fiöhren und Gartensteine. Bei 3 -
4 Bränden irn Jahr vermochte er etwa 50'000 Ziegel
und Steine zu fertigen.

Als Ziegelei - Arbeiter war Martin Lörch nicht
vermögend. Deshalb erstellte er die scgenannte
Durchzug-Hütte mit eigener Hand und verwendete für
den Bau Abbruchholz. Aus dem gleichen Grund war es
ihm auch nicht möglich. von einem Fachmann einen
modernen Ofen bauen zu lassen. So mauerte er sich
einen kaminloeen Kammerofen‚ der zu dieser Zeit
technisch bereits stark veraltet war.

Anfänglich richtete sich Zlegler Lörch in der



Hütte ein einfache Bleibe ein. die heute
allerdings nicht mehr vorhanden ist. Etwas später.
die Produktion mag gut angelaufen gewesen sein.
erweiterte er die i-iütte um einen Giebel und baute
sich das benachbarte Wohnhaus. Mit dem vollen
Durchbruch der Industrialisierung (gegen 1900)
begannen für seinen Sohn Kasper. der inzwischen
den Betrieb übernommen hatte, schwere Zelten. Mit
Ziegeln und ein wenig Landwirtschaft hielt er sich
unter tatkräftiger Mithilfe seiner Gattin lange
Zeit schlecht und recht über Wasser. bis der
Betrieb 1934 aitereheiber eingestellt werden
musste.

Seither fand die Ziegelhütte nur noch Verwendung
als Fiernise. Der Zustand verschlechterte sich
zusehends und 1974 drohte gar der Abbruch und die
Aufschüttung de Areale.

Abbildungen

Obn:
Dem Besucher präsentiert sich die um 1860 er-
baute und Inzwischen vollständig renovierte eo-
genannte Durchzughütte wie um die Jahrhundert-
wende. Der Brennofen befindet sich unter dem
linken Giebel. (Auinahme E. Pieltier)

Umschlagbild:
Kammeroien mit den beiden Sohürlöchem. Auf der
linken Seite befindet sich die (verdeckte) Ein-
füliöffnung. Oben blieb der Ofen auch während
des Brandes offen, odaseder Rauch ungehindert
in die Hütte entweichen konnte. (Aufnahme A. Ottiger)



1979 konnte das kulturhistorisch wertvolle Objekt
erworben und damit vor dem Untergang gerettet
werden. Heute. nach der Renovation. steht dieses
Bauwerk als Beispiel für eine handwerkliche
Tradition und Hersteilungsweise, welche weit
hinter die Zeit seiner Entstehung zurückreicht.
Dies ist besonders wertvoll. weil man weise. dass
die Ziegelhersteliung durch Jahrhunderte praktisch
gleich blieb. Die ehemalige Lehmgrube ist im Laute
der Zelt veriandet und stellt nun ein nicht minder
wertvolles Biotop (Flachmoor) dar.

Die Ziegeihütte ‘Meienberg’ ist zwar nach aussah
unscheinbar und gleicht -flüchtig betrachtet-

irgendeinem untergeordneten Fiemisengabäude. Wenn
man sich aber fragt. wo überhaupt noch eine
derartige Anlage in ihrer Gesamtheit erhalten Ist.
so wird man gewahr. dass es sich hier um ein
ausserordentlich seltenes, technisches Denkmal
handelt. Alle im mitteleuropäischen Fiaum bekannten
Ziegeielen stammen aus späterer Zeit. sind mechani-
siert und besonders mit technisch hochstehehenden.
Ieistungsiähigeren Brennöfen ausgerüstet. Hier 1e-
doch kann in jeder Beziehung noch nahezu authen-
tisch gezeigt werden, wie ohne iegiiche maschinel-
le Einrichtung gearbeitet wurde. bevor die in-
dustriatislerung und Mechanisierung sich dieses
Handwerks bemächtigte.

Der Brand vom 21. Juni oder: Wie entsteht ein archäologischer
Befund.

Nach einem Manuskript von
Caty Schucany, Soiothurn

Eine Baubaracke der Kantonsarchäotogie Solothurn
wurde am 21. Juni 1986 ein Fiaub der Flammen. Nach-
dem der erete Schreck vorbei war. wurde beschlos-
sen. die Gelegenheit wahr zu nehmen. eine neu ent-
standene Brandruine nach archäologischen Gesichts-
punkten zu untersuchen. Die Baracke bestand aus
Bretterwänden. deren Schwelibalken auf Betonfun-
damenten standen. Gedecirt war sie mit We|IeternIt-
platten. Sie war in iüni unterschiedlich groase
Fiäume aufgeteilt. Die Räume wiesen mit Ausnahme
der Garage einen über einem 50 cm messenden Hohl-
raum angebrachten. sehr dichten Holzboden auf.

Nach dem Brand zeigte sich folgendes Bild: Das
Dach war im Norden vollständig und im Süden zum
Teil verbrannt. In der Garage sowie in der Garde-
robe und im Auienthaltsraum lagen Trümmer der
Eternitplatten und Konstruktlonshölzern aui dem
Boden. Von der Westwand der Garage blieb nur der
Schwelibalken erhalten. Die übrigen Wände blieben
teilweise erhalten. teilweise stürzten sie auf den
Schutt des Daches. Die Betontundamente der Garage
waren unter den verkohlten Schweilbaiken brand-
gerötet. der Betonboden jedoch wies keine Brand-
spuren aui. Beim Holzboden der übrigen Räume wa-
ren lediglich die Bodenbretter verkohlt. des Trag-
gerüst darunter war nur wenig angebracht. Der un-
ter dem Hohlraum liegende Erdboden zeigte keine
Brandspuren. Die Hitze war eo grosa. dass die

L’incendie du 21 iuin ou la naissance d’une ruine

d'apres un manuscrit de

Une baraque de chantier du Service archeoiogique
du Canton de Soieure a 6te in proie des iiammes.
ie 21 iuin 1986. La surprise passees. il tut
decide d'explolter cette situatlon et d‘expiorar
ia ruine toute neuve selon de criters archeoio-
giques.

Lea parois de Ia baraque etalent en planches; ies
sablieres reposaient aur des socles an beten. Le
toit etalt iait de ptaques d'eternlt onduie. Ginq
pieces de diverses grandeurs ia divisaiant. A
Pexception du garage. ies piachers de ces pibces.
tres epeis, etaient situea au-dessusdune vide
sanitaira de 50 cm de haut.

Apres l'incendie‚ Ia eituation etalt Ia suivante:
ia toit etalt. totalement au Nord. au Sud.
partlellement. incendle. Dans ie garage. ie vestl-
alre et ia salle prlncipale. des debris de pla-
qus d'6ternit et de bois de construction ]on-
chaient le sol.

Le parol ouest du garage etalt totalement
dbtruite. sauf Ia sabliare. Les autres parois (du
garage) etatent partleilement conservees. et
partiellement tombees sur ies debris du toit. Las
iondatlons an beten du garage etalent rubetieee
sous Ie bois calcine des sabileree. cependant que
le soi en beten ne preaentalt aucune trace de ieu.



Fensterscheiben schmolzen. Aluminiumrohre. die
unter dem Dach gelagert waren. veschwsnden rest-
los. Gegenstände aus Eisen oder Stahl hingegen
überdauenen mehr oder weniger unbeschadet den
Brand.

Die Untersuchung der Brandruine zeigte folgendes:
Der Dachstuhl verbrannte als erstes. so dass die
Dacheindeckung zu Bodn stürzte. Dieser Versturz
erfolgte nicht senkrecht. de das Feuer sich von
einem Ausgangspunkt her auch waarecht vorwärts-
frlsst. Struktur und Verband der Dacheindeckung
war am Boden nicht mehr zu erkennen. obwohl die
Dachhaut am Boden nicht mehr vollständig verbrann-
te. Die auseinandertallenden Wände stürzten nun
auf den am Boden liegenden Schutt des Daches. auch
sie verbrannten nicht restlos. Der darunterlie-
gende Boden war am wenigsten dem Feuer ausgesetzt:
nach der Erfahrung aus diesem Falle dauert es
länger als drei Stunden. bis ein Holzboden voll-
ständig verbrannt ist. Bei einem Brand in diesem
Ausmass entsteht also folgende Stratigrephle:
Ueber dem Boden lagert sich Dachschutt ab. der
seinerseits von den verstürzenden Wänden überdeckt
wird. Es wurde auch eine ‘Hierarchie’ im Verbren-
nen festgestellt: Am stärksten wurde des Dach mit-
genommen. etolgtvon den Wänden und als letztem
dem Boden. Es zeigte sich auch. dass nicht alles
verbrannt sein muss oder Brandspuren aufweisen
muss.

Abbildung: Die Brandruine von Nordwesten.

Photo: Ia beraque incendiäe, vue du nord-ouest

Les planchers des autree pieces etsient entierement
calcines mais Ieurs charpentes n'6talent que peu
atteintes. Les sois de terre. sous les vides sani-
taires ne montraient aucune trace dlncendle. La
chaleur a 6te teile que les vitres ont tondu. Des
tuyeux er: alumlnlum‚ entreposes sous Ie tott,
ont oompletement dlsparus. Das objets en ier et
en acier ont surveou a I‘incendie. plus ou molns
endommages.

Uexamen das ruines revela ceci: ls ierme bruia en
premier, si bien que Ia toiture d'efiondra.Cet
efiondrement ne s fit pes vertlcatement. car ie
leu e'6talt propage horizontalement depuis son
lleu d'orIgine.Lastructure et Ia forme de la
toiture etalent meconneissables. bien que ia
toiture n'eut pss completement brule sur Ie sei.
Sur las restes du toit sontalors tombeesles
parols. que n'ont pas non plus completement brule.
sous ces decombres, les plachere ont 6te le moine
Ie proie des flammes. Uexperience nous epprent
dem: qu'il laut (dans des conditlona slrnilalres)
plus de 3 heures pour qu'on plancher bruia
integralement. Pour un incendie de cette‚nous
avons donc ia etratigraphie suivante: sur Ie sol
ee deposent les restes du tolt. Iesqueie sont
recouverts per les parols. Tout n'est per brule
avec Ia meme lntensite: Le toit c'est Ie plus
fortement. puls les parois. et Ie rnolns Incendle
est le sol. On conetata aussi que tout n'est per
forcement bruia, ou ne dolt montrer des treces de
feu.

Volr aussiNgl. auch:
J. Coies‚ Hausbau und aerstörung. In:
Erlebte Steinzeit. Experimentelle Archäolole.
C. Bertelsmann Verlag. München 1973. S. 53 - 65.



Conservation des objets. Premieres mesures ä prendre
pendent Ies foullies.

Erste Konservlerungsmassnahmen am Fundobjekt
B. Hug‚ liliusee Cantonai düitrcheologie, Laboratoire de conservation. Neuchätei

'La conservation ia meilieure est assuree par ie
sol Iui-meme‘ (E. Vogt)

Avant le debut das iouilles. contact sera pris
avec un iaboratoire de conservatlon. qui
prodiguera aide et oonseiisJi renseignera. per
exemple. sur ies produits a utlllser. Dans tous
ies ces. on pensera aux rnesurss de conservatlon
uiterleures et c'est pourquoi l'on aura recours
qu'a des produits soiuhies. On ne perdre pas non
plus de vua reventuaiite d‘anaiyses physico-
chimiques: on evitera. per exemple. ies embeliages
de piastique pour ies achantilions destinas au C-
14. (Voir aussi polnt de vue contralre dans
l'article ‘G14’ dans ce bulietln.)

Les obiects non fregiies

ne posent guare de problemes. On velllera
eeuiement a les emballer de tacon adäquate, en se
souvenant que.en regie generaie. Iss matieres
organiques doivent etre conservees en mllleu
humide. las matieres inorganiques au aec. En vue
du transport. empioyer des supporte stahlen et
resistente. Las ernbaliages transparent: (sacs c l
iauilles de plastique) iacilitent lee controles.

Les ohjets iragiles {preievent ‘an bIcc").

1. Se oontenter d'en degager ies ccntoure et d'en
mettre ia eltuatlon an evidenoe. Ne pas se presser
de nettoyer l'objet. Des dommeges irreversible:
pourraient an resulter. en meme temps que ia perte
d'indices prbcieux.

2. Jusqu'a son enievement. proteger l'objet contre

- ie voi;
- ia destruction mecanique (lsoler l'objet);
- ie dessechement (humecter rbgulierement,

recouvrir):
- Ie rayons sotaires et le gel.

3. Documentation:

- desain componant les coordonnees et
l'altitude;

- photos d'ensembie et de detaii;
- observations ecrites.

Zitet von Prof. Emll Vogt: Der Boden ist der beste
Konservatorl

Vor Beginn einer Ausgrabung muss der Kontakt zu
einem Konservlerungsiabor hergestellt werden, das
zur Beratung und zur Mithilfe herangezogen werden
kann. Dieses Labor kann auch Angaben über die zu
verwendenden Produkte machen. diese iieiern oder
die Bezugsquellen angeben. Bei allen Konservie-
rungsmassnahmen muss an die spätere Weiterverarbei-
tung gedacht werden. darum dürlen nur wiederiös-
liche Produkte verwendet werden. Auch muss an even-
tuelle naturwissenschaftliche Untersuchungen ge-
dacht werden: z.B. Plastilrverpackung kann iür
0-14 - Analyse Schwierigkeiten bereiten. darum
Aiuiolle verwenden. (Anm. der Fted.: Vgl. die ge-
genteilige Aussage im Artikel “Probenentnahme für
die Altersbestimmung mit der 0-14 - Methode‘ in
diesem Heil)

Nichtfregile Objekte

bilden für die Bergung keine groseen Probleme. Sie
müssen aber so verpackt werden. dass sie entweder
gut trocknen können oder dass sich der Fundzustand
nicht verändern kann. cl.h. es dari kein Feuchtig—
keitsveriust vorkommen. in der Hegel werden or-
ganische Materialien in feuchtem und anorganische
Materialien In trockenem Zustand aufbewahrt. Sta-
bile und transportsiohere Unterlage verwenden.
Durchsichtlges Verpackungsmeteriel (Piastikfolie)
erleichtert die Kontrolle.

Fragiie Objekte

1. Wenn erkannt wird. dass es sich um ein fragiies
Objekt handelt, soll nur soweit freigelegt werden.
dass Umriss und Fundiege sichtbar wird. Keine
übereifrige Reinigung. da dabei irreversible
Schäden entstehen können und zudem wichtige
Aussagen verloren gehen könnten.

2. Objekt bl zur Bergun schützen vor:

- Diebstahl
- mechanischer Zerstörung (Absperren)
- Feuchtigkeitaveriust (Abdecken. Beieuchten)
- Sonnenbestrahlung
- Gefrieren



4. Protectlon eventuelle oontre ies rnlcro-
organlsmes (n‘y recourlr qu‘en css de necesslte
absolue). Fonglcidea Tage 51 B ou Fongltex.

5. Consolldation in situ:

- n'y raoourir qu'on cas de necesslte abeolue.
car alle complique Ie plus souvent Ie tra-
vall uiterieur en iaboratolre. N'employer.
en tous cas. que das produits reversibies et
demandar conseil au lsboratoire avant leur
utillsation;

- on recommande des produits hydrophlies et
fecilernent eoiubles. per ex. oolle blanche.
aoronal. carbowax. etc.;

- fixer l'objet an Ie recouvrant de papier
mouilie. de feuilles de piastiqua ou d‘aiu.
puis da bandes piatraas.

6. Enlevement:
- Iaisaer autour de l'objet une portion auf-
ilsante de oouche archeologique. afin de ie
proteger et d'expIiquer. par ia suite. Iee
oonditions de trouvaille ainsl que le chi-
mlsme du sol. Si d'autres prelevement iont
delaut. ces echantillons pourront d'autre
part servlr s dltierentes anaiyses: 0-14.
poIIens‚ etc.;

- orlenter Ia trouvaille (points csrdinaux).
atln de facillter I‘essamblaga wevsntueis
iragment;

- numeroter Ies tragments et faire une es-
quisse de leur sltuatlon.

7. Embalisge:

- imperrneabie (plastlqua. aiu. etc.);
- etable et resistent au traneport;
- renconcer au papier et au carton. qul pour-

rissant;
- indiquer l‘orlentatIon sur Pembalisge

(dassus, dessous. atc.);
- ne pas inscrire ies numeros de ioullie sur
du papier. mals sur des etlquettes en PVC. a-
vec une encre resistent s i'aau (Markana 33).
Donner an outre des indicatlcn sur Ies pro-
duite chlmlques den utiilsss;

- ne ]amals emplcyer d'ouate. Le ceilulose.
par exemple, des langes de neues. peut ser-
vir de rembourrage;

- las materisux d'emballage transparente ta-
ciiitent Ies oontroies de l'6tat des ob-
Jets.

Jusqu‘ s leur livraison au iaboratoire. c'est-a-
dire tant qu‘on an a la responsabilite. ies objats
seront entreposes sous surveulllance (hurnidite) et
si possible au irais (multiplication des bacterier).
Los dommeges survenua apres Ia iouille sont Ia plue
pert du temps irreversibles.

3. Dokumentation
- Zeichnen rnlt Koordinaten und Niveau:
- Uebersichta- und Detailiotos
- Beschreibung der Beobachtungen

4. Eventuell Schutz vor Mikroorganismen durch
Funglzida (‘I'ego 51B. Fungitex)

S. Objektveriestigung und Fixierung in situ.

- Nur ausführen wenn absolut notwendig, da
diese nachträglich meist wieder mühsam ent-
iernt werden müssen. Darum nur lösliche Pro-
dukte verwenden. Rückfrage an Konservierungs-
iabor für die zu verwendenden Produkte vor
deren Anwendung!

- Vertestlgung mit wasservenrägiichen. leicht
löslichen Produkten (z.B. Weissleim. Acronel.
Carbowax etc.)

- Fixlerun durch Aufl egenvon nassem Papier.
Plastic» oder Alufolie. daraui Gipgbinden zur
Verstellung.

6. Bergung
- Genügend Umgebungsmateriai mitnehmen zum

Schutz des Objektes und zur Abklärung der
Fundumstände und des Bodenchemismus. Beim
Fehlen von speziellen Proben kann dieses Ma-
terial auch iür weitere Analysen dienen
wie z.B. 0-14 - Datierung. Poilenanaiyse etc.

- Achslsge angaben. damit Bruchstücke wieder
zusammengeiügt werden können.

- Fragmente nummerieren und Skizze von deren
Lage aniertigen.

7. Verpackung
- Feuchtigkeitsundurchiässig (Plastik. Alu etc)
- stabil und transportfählg
- nicht auf Papier- oder Kartonunteriage. da
diese fault

- Orientierung auf Verpackung (oben. unten
etc.)

- Fundnummern nicht auf Papier. sondern auf
PVC - Etiketten notieren mit wasserfestem
Stift (z.B. Markana 33). Nicht nur Fundnum-
mer angeben, sondern auch Angaben über ver-
wendete Chamikallen machen.

- Niemals Watte als Verpackungsmaterlai var-
wenden. als welche Unterlage kann Zellstofi
(Baby - Windeln) dienen.

- Transparentes Verpackungsmaterial erleich-
tert die Ueberwachung.

Bis zurAbiieierung im Konservierungsiabor. das
heisst Uebertrsgung der Verantwortung, müssen die
Ob)ekte überwacht werden. Sie sollen trocken und
- wegen der Baklerienvermahrung - nach Möglichkeit
kühl gelagert werden. Schädn. die nach der
Bergun bzw. Ausgrabung entstehen. sind meist
irreversibel!



Probenentnahme für die Altersbestimmung mit der C14 - Methode
Flolf Gamper. Winterthur

Da bei der Probenentnahme oft Unsicherheiten be-
stehen und auch Fehler gemechtwerdemhabe ich
in diesem Bericht nochmals alle Einzelheiten zum
richtigen Vorgehen bei der Probenentnahme zusammen-
gestellt.

Auf einen wichtigen Punkt wies Dr. Keller von der
Universität Zürich hin. nämlich die Verpackung.
Da die allgemeine Regel besagt. dass man keine
Kohlenstoff enthaltenden Verpackungsmaterialien
benützen darf (Papier. Karton. Plastik). werden
auf vielen Grabungen Behälter aus Aluminiumfolie
benützt. Wenn nun eine verpackte Probe mit
saurem Erdmaterlai vermischt ist. hat dies die
unangenehme Folge. dass zusammen mit der
eingeschlossenen Feuchtigkeit Aluminiumatome
herauselöst werden (Korrosion), welche dann
eine Messung mit konventioneller Methode nahezu
verunmögllchen.

Obwohl Plastiksäcke aus kohiensiolfheltigem Ma-
terial (Erdöl) bestehen. sind sie geeigneter.
da eine Vermischung mit der Probe nicht möglich
ist. Voraussetzung ist allerdings. dass der
Plastik sich nicht infolge Alterung in seine
Bestandteile auilöst. Der Weichmacher im Plastik
hat keinen Einfluss aui die Probe. Zur längeren
Auibewahrung ist Glas am besten geeignet (s. Ab-
schnitt Verpackung).

Auswahl und Entnahme der Proben

Die Proben sollen stratlgraphlsch sicher zuge-
ordnet sein. nach Möglichkeit sollen Ergeb-
nisse begleitender Untersuchungen (PolIenana-
iyse. Keramik. Isotopen etc.) vorliegen.

Fundort und Genese der Proben sollen so gut wie
möglich beschrieben sein. um die labormässlge
Bearbeitung der Proben optimieren zu können.
Dabei ist ein enger Kontakt zum Labor nützlich.
Möglicherweise werden am Fundort Beobachtungen
gemacht. die den Lauf der Arbeiten im Labor
beeinflussen, wenn sie bekannt sind.

Die benötiten Mengen variieren ie nach Labor und
deren Methodik (aniragsn). im Labor Zürich (Unl-
ETH) beträt die Menge für die Bestimmung nach
konventioneller Art mindestens 5 Gramm Holzkohle.
(Trockengewicht), die Wartezeit beträgt ca. 4 Mo-

nate, die Kosten ca. Fr. 475.-. Für die
Messung mit Beschleuniger genügen selbst
alleririeinste Mengen. die Wartezeit beträgt ca. 2
Monate. die Kosten ca. Fr. 950.- (Stand Jan.
1987).

Zur Datierung wichtiger Funde sind mindestens
zwei. zur guten Absicherung bis zu sechs Proben
zu untersuchen. Sie sollten aus messtechnischen
Gründen alle mit derselben Methode gemessen wer-
den.

Behandlung, Verpackung. Lagerung und Versand

Organische Proben (Holz, Tori. Knochen etc.) sind
unbehandelt zu belassen. Rezente Wurzeln. Insekten
und ähnliches sind zu entfernen. Darauf muss aber
im Antrag hingewiesen werden, damit allfällige
Flesten im Labor noch entfernt werden können. Jede
Art von Konservierung mit Fremdsubstanzen hat zu
unterbleiben. Trocknen der Proben ist des einzige
Mittel gegen unerwünschte Algenbildung.

Die Proben sind am Entnahmeort sorgfältig zu
verpacken und zu beschritten. Kontrolle durch
eine Zweltpereon ist zu empfehlen. da statistisch
gesehen in 3% aller Falle Verwechslungen vor-
kommen.

Fürdie Verpackung weicher Proben werden stabile
Plastlksäcken empfohlen. Die Gefahr einer
Verwechslung bei Zerstörung der Umhüllung wird
weitgehend ausgeschlossen. wenn zwei ineinander
gesteckte Säcke verwendet werden, zwischen die ein
Zettel mit der Beschriftung gelegt wird.
Aussenbeschriftungen reiben sich zu leicht ab.
Die Säcke können verschweisst oder zugeklammerl
werden.

Alubehälter sind für feucht-saure Proben nicht
geeignet (s. oben).

Glasbehäiter (z.B. Yoghurtgläser) eignen sich am
besten für die Aufbewahrung aui längere Zeit. Um
die Algenblidung zu verhindern. sind die Proben
dunkel und kühl zu lagern. Unter Uchtelnlluss
relchern die Algen sich und damit auch die Probe
durch Photosynthese mit 0-12 und 0-14 an. das
Msssresullat wäre damit unbrauchbar. Ein im
Dunkeln entstandener Pllzbeiall hat im Gegensatz
dazu keinen Einfluss aui das Messresultat.



Probenbeschreibung und Antragstellung

Von den geochronoiogischen Labors werden mehr oder
minder umfangreiche Beschreibungen verlangt. um
eine methodisch optimale Bearbeitung der Proben
und eine den Fundgegebenheiten gerecht werdende
Interpretation der Ergebnisse vornehmen zu können.
Vorbereitete Antragsformulare liefern den Fragen-
kataiog:

Adresse des Elnsenders

Art und Zustand der Probe (frisch. durchwur-
zeit. venrvittert. behandelt. genetischer Ur-
sprung‚ zu datierende Fraktion). Die Angabe
der Materialmenge oder besonderer Merkmale
hilft. vertauschte Proben zu identifizieren.

Entnahmedatum

Art der Entnahme: Bohrung. Aufschluss, Gra-
bung‚ Obertiächenfund, Ausbeggrung unter
oder über Wasser.

Fundkoordinaten: Hoch- und Flechtswerte (7-
steliig) und Nummer der topographischen
Karte. Grösseren Probenkomplexen sollte eine
Karte mit den Entnahmepunkten beigelegt
werden.

Enlnahmetiele: unter OK Gelände.

Fundumstände: Gemeint sind Prolilskizzen mit
Angabe der Obertlächenvegetatlon und des
Klelnkiimas. Bei Grundwasserleitern ist die
Art des Gesteins und die pedologlsche Situ-
ation des Einzugsgebietes anzugeben.

Beziehungen zu anderen Proben der zu datie-
renden Serie oder zu schon datlerten
Proben, um unnötige Arbeit an methodisch
unlösbaren Fragestellungen zu vermelden.

Altersvermutungen (gestützt aul was?) geben
Hinweise über die erwartete Datierungsge-

nauigkeit und helfen Fehler durch den 'memory-
efieirt" bei der Messung zu vermelden.

Verunreinigungen und Störungen: Bei C14-
Proben interessieren Durchwurzelung Humin-
säure - Infiltration. Bioturhatlon. Schimmel-
oder Algenbewuchs. Verwitterung. Durchleuch-
lung.

Probenbehandiung: Trocknung. Waschung‚ Frak-
tionlerung. Konservierung (i sollte nach

Möglichkeit vermieden werden) mitArtdes
Mittels und Hersteller desselben.

Umfassende Problembeschreibung unter Bezug-
nahme auf die einzelnen Proben und ihre
wechselseitige, zeitliche Stellung zueinander.

Eine sorgfältige Beantwortung dieser Fragen
verhindert unnötige Rückfragen des Labors.dle
die Bearbeitung verzögern. Ein Gesuch ist immer
nützlich, auch um zu sehen.ob die eingereichten
Proben geeignet sind und was beim nächsten Mai
zu beachten ist.

Behandlung und Interpretation von Datierungs-
ergebnissen

Grosse Holzkohlestücke. bei denen die Jahrring-
struktur des Holzes noch zu erkennen ist. sind
häufig Begleltfunde menschlicher Siedlung, von
Feuerstellen oder Gräbern. Sie sind mit der C14-
Methode sehr zuverlässig zu datieren. im Gegensatz
dazu liefern Proben aus Kulturschichlen oder ähn-
ilchem‚ die weniger als 5 Promille Kohlenstoff
enthalten. oft scheinbar zu grosse Alter, weil
kleine lossile Kohleteilchen eingelagert sind
(Olsson 1979s). Adsorbierte Huntinsäuren oder
eingedrungene Wurzeln lassen sich bei der Aul-
bereitung im allgemeinen soweitabtrennemdass
sie nurnoch bei Altern über 30000 Jahren die
Datierung stören. Mit Sand vermischte Holzkohle
täuscht oft einen zu grossen Kohienstoftgehalt
vor. Kohiestückchen aus der Asche von nie-
dergebrannten Gebäuden liefern C14-Alter. die
fast immer um wenigstens 100 Jahre von dem
gesuchten Baudatum nach oben abweichen. da meist
nur der Kern der verbauten Stämme übrig bleibt.
Die Interpretation der Ergebnisse verlangt
Iangiährige Erfahrun und umfassende
Uteraturkenntnlsse. da es bisher keine ell-
gemein gültigen Regeln gibt. die allen Methoden
gerecht werden. Jedes Objekt bedarf einer
gesonderten Betrachtung unter Berücksichtigung
der Genese der Proben und der Fundsltuatlon.

Uteraturhinweis

Dieser Bericht wurde vor allem aus folgendem Werk

zusammengestellt:

Mebus A.Geyh‚ Physikalische und chemische Da-
tierungsmethoden in der Ouertäriorschung. Ver-
lag Elien Pilger. CiausthaI-Zelierfeid.
ISBN 3-87639-019-2.


